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Der Krieg.
lilvbm« der obtiiten Kemrlntm.
Hroßes Kauptquarlier , 29 . Juni . (W .T . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Die Franzosen bereiteten gestern durch starkes Feuer

ffischen der Straße Lens —Welyune und Arras nächt¬
liche Infanterieangriffe vor , die jedock durch unser
Meiiefeuer niedergehalten wurden.

Auf den Waastzötzen griff der Feind die von uns
M 26. Juni genommene Stellung südwestlich von

icĥCbM H ßparges im Laufe des Tages 5mal an. Unter
nuer Zll>b pßrn Verlusten brachen diese Angriffe ebenso wie ein

^ ^ ^ chtlicher Vorstoß östlich Franlöee erfolglos zusammen,
on He?"
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chen, ^llllsl
Vickelga«
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Östlich von Luneville gelangten drei von mehreren
feindlichen Bataillonen aus geführte Angriffe gegen unsere
Stellungen im Walde von Les Memaöois und west¬
lich von Leintrey und Hondrero » nur bis an unsere
Hindernisse. Der Feind flüchtete unter unserem Feuer
in seine Stellung zurück.

Ein feindlicher Artilleriebeobachtungsposten auf der
Kathedrale von Soissons wurde gestern von unserer
Artillerie beseitigt.

Hstlicher Kriegsschauplatz:
Es hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals v. Linsingen hat den Feind

in der Verfolgung auf der ganzen Front zwischen Kalicz
und Airlejow über die Huita -Lipa geworfe« . In
diesem Abschnitt wird noch gekämpft . Weiter nördlich
ist die Gegend Wrzemyslany —Kamiouka erreicht. Nörd¬
lich Kamiouka wartete der Gegner unsere Angriffe nicht
ab und ging hinter deu Wug unterhalb dieses Ortes
zurück.

Nördlich und nordwestlich Woüywielkie , 50 Kilo¬
meter nördlich Lemberg , sowie nordöstlich und östlich von
Tomaszow stellte sich gestern der Feind. Er wurde überall
geworfen . Wir stehen jetzt auch hier auf russischem
Waden. Unter dem Druck unseres Vorgehens in diesem
Raume beginnt der Aeiud seine Stellungen am Lanerv-
Ä8schnitt und am unteren San zu räumen.

Oberste Heeresleitung.

9er Stampf zm See.
Amsterdam,  29 . Juni . (Ctr . Bln .) Reuter meldet

aus London : Das große englische Dampfschiff „Jndrani"
ist gestern nachmittag bei Tuskar im Irischen Meer tor¬
pediert worden . Die Besatzung wurde gerettet . Der
„Jdrani " faßte 3640 Tonnen und gehörte nach Glasgow.
Die aus 45 Köpfen bestehende Besatzung des „Jndrani"
ist durck Fischdampfer nach Milfordhaven gebracht worden.
Sie teilte mit , daß sie gestern nachmittag 10 Minuten
vor 5 Uhr, ein Unterseeboot sah, das zwei Schüsse auf
das Schiff feuerte als Zeichen, daß sich die Mannschaften
in die Boote begeben solle. Sie ließen ein Boot herab
und ruderten auf einen Abstand von 50 Meter an das
Unterseeboot heran . Der Kommandant gab 10 Minuten
Zeit , worauf das Unterseeboot auf den „Jdrani " schoß.
— Reuter meldet , daß die englische Barke „Dunfriesshire"

auf 25 Meilen Abstand südlich von The Sualls torpedier^
worden ist. Die Besatzung wurde nach Milfordhaven
gebracht.

A m st e r d a m , 28. Juni . (Ctr . Bln .) Der „Nieuwe
Rotterdamsche Courant " meldet ausLondon : Ein deutsches
Unterseeboot hat gestern eine Anzahl Schiffe bei Doughal
an der Südküste von Irland angegriffen und den Schooner
„Edith von Narrow " auf dem Wege von Sillath nach
Cork in den Grund gebohrt.

London,  29 . Juni . (Ctr . Bln .) Der englische
Dampfer „Lucena " wurde in der Irischen See torpediert
und versenkt. Die Besatzung wurde gerettet.

L« fftilige8riei.
Konstantinopel,  28 . Juni . (W . B . Nichtamtl .)

Das Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront
gab es in der Nacht vom 26. zum 27. Juni einen schwachen
Austausch von Jnfanteriefeuec und Bomben . Am 27.
Juni morgens richteten wir mit günstigem Erfolge hef¬
tiges Jnsanierie - und Artilleriefeuer gegen die Stellungen
des Feindes , zerstörten einige seiner Unterstände und er¬
zeugten Bestürzung in seinem Lager , wo eine dichte Rauch¬
säule und andere Anzeichen eines Brandes festgestellt
wurden . Bei Ari Burnu dauert das Jnfanteriefeuer und
Bombenwerfen fort . Von Zeit zu Zeit verschwendet die
feindliche Artillerie vergebens Geschosse, um unsere Schützen¬
gräben zu zerstören . Feindliche Flieger warfen wirkungs¬
los Bomben auf das Dorf Jenischehir südlich Kumkale.
Unsere anatolischen Batterien beschossen erfolgreich die
feindliche Artillerie bei Sedd -ül -Bahr . Auf den anderen
Fronten nichts von Bedeutung.

Die Behandlung deutscher Kriegsgfangener in
Frankreich.

Berlin,  28 . Juui . (Ctr . Brln .) Mit welch
bodenloser Rohheit und Gemeinheit unsere in französische
Gefangenschaft geratenen Mannschaften teilweise behandelt
werden , beweist wieder einmal die gerichtliche eidliche
Aussage eines aus Frankreich ausgelieferten Schwerver¬
wundeten , des Kriegsfreiwilligen Friedrich Müller vom
Reserve-Regiment 233 . Müller wurde am 31. Oktober
1914 bei Poel Chapelle durch einen Revolverschuß
schwer am linken Oberschenkel verwundet , nachdem er
bereits verschiedene andere Verletzungen erhalten hatte.
Der Revolverschuß zerschmetterte den Oberschenkelknochen
und machte den Mann fast vollkommen Bewegungs¬
unfähig . Volle fünf Tage lag er ohne jede Hilfe auf
dem Schlachtfelde, bis er von einer französischen Patrouille
aufgefunden und mitgenommen wurde . Seine Hoffnung,
nunmehr das Ende seiner Leiden kommen zu sehen,
wurde grausam getäuscht. Die Patrouille brachte ihn

Unter falfdser flagge.
Roman von M. W i t h e.

(Nachdruck verboten.)
(3 Fortsetzung .)

rt .-mMi »Natürlich nicht !" stimmte er zu. „Das war ja auch
oft* Ä Zeit, wo gnädige Frau hier Ihren Einzug hielten.

eilte k 8.handelt sich um Dinge, die geschahen, ehe Herr Volk-
>Uueu , Mot den Besitz von jenem Halunken übernahm . Und
>n tMl 9 zweifle nicht, daß er einen sehr anständigen Preis für
'eks, E ûchwalde hat zahlen müssen. Jener Paul Creter aber
fSrau*•; "!UB®ai)rf)afttg schlimmer und verabscheuenswürdiger sein
" i âs  giftigste Reptil . Ich habe Dinge von ihm gehört,
tanW auch das Blut des Sanftmütigsten zum Kochen

°t!n?en  müssen. Er ist ein Schuft, der vor keiner Nichts-
iU" Ewigkeit zurückschreckt! Mein Rechtsanwalt hat mir

daß mein Onkel, wenn er nicht leider allzufrüh
A Mut verloren hätte, sehr wohl in der Lage gewesen
are>, diesen Creter wegen Betruges vor den Strafrichter

st., singen und sich damit sein Besitztum zu retten . Statt
griff er in seiner Verzweiflung zum Revolver . Und

» . Betrüger wurde damit auch noch zum Urheber seines
jL öe5— zum Mörder . Aber noch ist ja nicht aller Tage
j/ ""! Und ich werde vermutlich binnen kurzem ein
fe rnstes Wörtchen mit diesem Paul Creter zu reden

gleich und still saß Frau Volkhardt an seiner Seite,
-2 .ihm zu antworten . Auch Angela , die die Augen be-

gesenkt hielt, sprach kein Wort . Einzig Gerda ging
!i>-̂ dhaftigkeit auf das von dem Besucher angeschlagene
ütrr? ein. Freimütig sah sie ihm in die Augen . In

.̂ »tschlossenheit, mit der er die letzten Worte ge*
war unverkennbar etwas , das ihr Wohlgefallen

steut mich, daß Sie die Absicht haben, Ihren un-
q/ "hen Onkel an dem Urheber seines Unglücks zu
13 " sagte sie. „Und ich wünsche Ihnen von ganzem
L? " einen vollen Erfolg ! Rach meinem Empfinden

^ auf der ganzen Welt keine abscheulichere Kreatur

als einen hartherzigen und gewissenlosen Wücherer. Ich
könnte vielleicht Mitleid haben mit einem Mörder , einem
Elenden von dieser Gattung aber könnte ich niemals
anders als mit der tiefsten Verachtung begegnen. Haben
Sie denn aber auch schon eine Idee , auf welche Art Sie
Um zur Rechenschaft ziehen werden ?"

„O ja !" nickte er ingrimmig . „Und ich habe für
mein Vorhaben ganz unerwartet einen Bundesgenossen ge¬
funden, von dessen Existenz ich bis dahin keine Ahnung
hatte . Von unbekannter Seite wurden mir nämlich vor
einiger Zeit ohne jede Namensnennung verschiedene Pa¬
piere zugesandt, die sich auf die geschäftlichen Angelegen¬
heiten meines Onkels beziehen. Wahrscheinlich verdanke
ich sie einem anderen Unglücklichen, der ebenfalls zu den
Opfern dieses Creter gehört, und der auf diese Art Ver¬
geltung an ihin üben möchte. Es fehlen mir jetzt nur
noch ein oder zwei Glieder, und die Kette der Beweise
gegen den Nichtswürdigen ist geschloffen. Ich werde sie
finden, daran hege ich keinen Zweifel. Denn ich habe
mir heilig gelobt, nicht zu rasten und zu ruhen , bis Creter
auf der Anklagebank sitzt."

Jetzt erhob Angela den Kopf und sah zu ihrer Mutter
hinüber . Die tödliche Blässe auf Frau Volkhardts Wangen
und das Zucken ihrer Lippen gaben kund, daß die un¬
glückliche Frau nicht mehr weit von einer Ohnmacht ent¬
fernt war . Darum mischte sie sich mit ihrer sanften, dunklen
Stimme in das Gespräch:

„Verzeihen Sie , Herr von Malzyn ; aber ich fürchte,
meine Mama befindet sich nicht ganz wohl."

Erschrocken blickte nun auch der junge Mann auf seine
ganz in sich zusammengesunkene Nachbarin . Er sah sehr
bestürzt aus und machte sich offenbar Vorwürfe , daß er
in den Tag hinein geschwatzt hatte, ohne dem auffälligen
Verstummen der Hausfrau Beachtung zu schenken. Aber
noch ehe er dazu gekommen war , sich zu entschuldigen,
hatte Frau Volkhardt den ganzen Rest ihrer Kraft auf-
geboten, um mit einem mühsam erzwungenen Lächeln zu
sagen:

„Es ist nur die Hitze, die mich ein wenig mitge-
nommen hat . Ich vertrage es schlecht, längere Zeit in
der Sonne zu sitzen, und doch laste ich mich immer

wieder zu solcher Unvorsichtigkeit verleiten ! AVer es yal
ganz und gar nichts zu bedeuten ! Ein paar Minuten
Ruhe im verdunkelten Zimmer sind erfahrungsgemäß
hinreichend, mich wiederherzustellen. Ich bitte Sie , mich
zu entschuldigen : aber ich ersuche dringend , daß sich nie¬
mand durch meine zeitweilige Abwesenheit stören läßt ."

Trotz dieses Protestes hatte sich Angela bereits er¬
hoben, um ihre Mutter zu begleiten, und Frau Volkhardt
mochte ihre Tochter zu gut kennen, um keinen weiteren
Widerspruch gegen ihr Vorhaben einzulegen.

Als die beiden Damen das Zimmer verlassen hatten,
sagte Herbert von Malzyn:

„Ich bin untröstlich, daß ich möglicherweise durch meine
Geschwätzigkeit beigetragen habe, das Unwohlsein Ihrer
verehrten Frau Muiter zu steigern. Sind Sie auch sicher,
daß es keine ernstliche Bedeutung hat ?"

„Ich würde selbstverständlich nicht hiergeblieben sein,
wenn ich dessen nicht sicher wäre ! Solche Zustände hat
Mama leider nur allzuoft ; aber sie gehen Gott sei Dank
immer bald vorüber . Und solange sie andauern , ver¬
trägt Mama keine andere Gesellschaft als die meiner
Schwester."

„Ihr Fräulein Schwester ist eines der sympathischsten
Wesen, denen ich jemals begegnet bin. Aber ihr Aussehen
flößt mir einige Besorgnis ein. Ihre Wangen sind so
blaß, und sie schaut so schwermütig drein ! Sie ist doch
nicht krank ?"

„Nein , krank ist sie wohl nicht ! Aber ich glaube , sie
leidet unter den Nachwirkungen einer schweren Ent-
täuschung, eines großen Herzenskummers . Ihnen gegen-
über kann ich wohl aufrichtig sein ; denn ich halte Sie für
unser» Freund . Sie war vor drei Jahren verlobt ; aber
die Verlobung wurde plötzlich rückgängig gemacht — ich
weiß nicht, durch wessen Schuld. Angela kann sich keines
Unrechts schuldig gemacht haben ; aber sie duldet auch
nicht, daß man ein unfreundliches Wort über den Mann
spricht, der sich damals von ihr zurückzog. Und Mama
will es ebensowenig zugeben. Sie sagt, wenn überhaupt
jemand einen Vorwurf verdiene, so sei nur sie es. Ich
stehe da vor einem Rätsel ; denn auch ich traue Rolf
Ristow nichts Schlechtes zu. Ich hatte ihn so gern !"



in einen französischen Schützengraben , der unter deutschem
Artilleriefeuer lag . Der anwesende französische Korporal
ließ ihn auf die vorderste Brustwehr des Grabens legen
und benutzte so den vollkommen erschöpften und wehr¬
losen Mann als lebendige Deckung gegen das Artillerie¬
feuer . Französische Offiziere hinderten in keiner Weise
die Feigheit und Niedertracht ihres Untergebenen , sondern
versuchten noch durch Drohungen mit dem Säbel und
wüste Beschimpfungen den Mann zum Verrat der
deutschen Stellungen zu bewegen . Ein französischer
Arzt , ein Vertreter französischer Menschlichkeit , hatte für
den Unglücklichen nur die Worte übrig : „Du graues
Schwein , an den paar Schüssen wirst Du nicht verrecken ."
An eine Behandlung des Schwerverwundeten dachte er
nicht , sondern entfernte sich ohne jede Hilfeleistung
Ein gütiges Geschick aber beschützte den Gefangenen
besser, als seine Feinde es gewollt hatten . Die Granaten
schlugen in unmittelbarer Nähe des Grabens ein , trafen
den Mann aber nicht . Bis zum späten abend lag er
aüf der Brustwehr des Schützengrabens . Dann wurde
er in den Graben hineingezogen , mußte aber noch bis
zum 30 . Oktober ohne jede ärztliche Hilfe verbleiben.
Erst dann wurde er verbunden und fortgeschafft . Dann
begann für ihn dasselbe Leiden , das von Hunderten
deutscher Soldaten unter Eid glaubwürdig geschildert
worden ist : Auf dem Transport wurde er von der
Zivilbevölkerung in der gemeinsten Weise beschimpft,
bespuckt , geschlagen und mit Steinen beworfen . Die
Bewachungsmannschaft zog ihm den Rock aus , stahl
ihm sein Geld und seine Uhr und ließ ihn trotz der
kalten Jahreszeit ohne Rock und ohne wärmende
Decke wcitertronsportieren . Mit ihm zusammen fort¬
geschafften Kriegsgefangenen ging es nicht besser. Auch
sie wurden beraubt , beschimpft und mißhandelt . Nach
wochenlangem Aufenthalt in Krankenhäusern , zum Teil
bei mangelhaftester Verpflegung in schmutzigster Bett¬
wäsche , wurde er endlich mit Verlust des linken Beines
nach Deutschland ausgeliefert.

Grey aus dem Kabinett ausgeschieden?
Berlin,  29 . Juni . (Ctr . Bin .) Mit Vorbehalt

ist eine der „Voss . Ztg ." aus Rotterdam zugegangene
Meldung zu verzeichnen , daß auf der Tagung der libe¬
ralen Wahloereine der Grafschaft London der Parteivor¬
stand bekannt gegeben habe , daß nach kihm gewordenen
zuverlässigen Information Sir Edward Grey endgültig
aus dem Kabinett ausgeschieden sei.

Der englische Flaggenmitzbrauch.
New - Uork,  29 . Juni . (Ctr . Frkft .) Die Re¬

gierung richtete eine neue Anfrage nach England wegen
der Benutzung der amerikanischen Flagge durch englische
Schiffe.

MM gegen Slmeritns luniMiefetnng.
Die Gründe des Staatssekretärs für seinen

Rücktritt.
Der amerikanische Staatssekretär Bryan hat seinAnrit,

unmittelbar nach seinem Rücktritt vom Amt , der Presse
des Landes eine Erklärung zugehen lassen , deren Wort¬
laut jetzt vorliegt . Es heißt da:

„Mein Grund für meinen Rücktritt ist in meinem
Abschiedsgesuch klar angegeben ; ich möchte als Privat¬
mann mich der Mittel bedienen können , deren sich der
Präsident nicht zu bedienen zu können glaubt . Ich ehre
ihn dafür , daß er tut , was er für Recht hält , und ich
bin überzeugt , daß er wie ich eine friedliche Lösung des
Problems zu finden wünscht , welches durch die Tätigkeit
der Unterseeboote geschaffen worden ist.

Zwei Punkte sind es . bezüglich derer unsere Ansichten
auseinandergehen , die jeder von uns in seiner Über¬
zeugung gewissenhaft vertritt:

1. der Vorschlag einer Untersuchung durch eine inter¬
nationale Kommission;

2 . die Warnung an Amerikaner vor Benutzung der
Schiffe der kriegführenden Mächte oder solcher , die mit
Munition beladen.

„Wie ?" rief Malzyn in großer Ueberraschung. „Welchen
Namen haben Sie da genannt ? Es ist doch nicht der
Oberleutnant Rolf Ristow, den Sie meinen?"

„Jawohl — keinen andern als ihn ! Haben Sie ihn
gekannt?"

„Oh, mehr als nur gekannt! Es gab eine Zeit, da
er mein bester Freund war. Vor drei Jahren quittierte
er plötzlich den Dienst und brach alle seine gesellschaft-
ltchen Beziehungen ab, um, wie man sich erzählte, ins
Ausland zu gehen. Es hieß, er habe irgendein schweres
Mißgeschick erfahren. Aber daß er jemals etwas Un-
ehrenhaftes getan haben könnte — nein, das glaube ich
nimmermehr!"

„Sie hören doch, daß hier niemand einen derartigen
Vorwnrf gegen ihn erhebt. Aber Sie dürfen Angela
oder meine Mama natürlich nicht merken lassen, daß ich
Ihnen davon gesprochen habe. Ich hätte es ja wohl
auch eigentlich nicht tun dürfen."

„Meiner Verschwiegenheit brauche ich Sie hoffentlich
nicht erst ausdrücklichzu versichern, Fräulein Volkhard!!
Sie werden mich nicht für fähig halten, ein mir ge-
schenktes Vertrauen zu mißbrauchen!"

„Nein, dessen halte ich Sie wirklich nicht für fähig !"
erwiderte sie offen, indem sie ihm mit reizender Natürlich¬
keit ihre Hand entgegenstreckte. Aber errötend zog sie sie
gleich wieder zurück, als er Miene machte, sie an feine
Lippen zu führen. Und rasch ging sie auf ein anderes
Thema über.

„Finden Sie nicht, daß es schade wäre, den schönen
Nachmittag ungenützt zu verlieren? Drüben im Erlen-
schlößchen ist ein Hausverwalter, der uns alles zeigen
kann. Wenn Sie wollen, können wir gleich hinübergehen,
um uns Ihr künftiges Heim anzusehen. Denn ich hoffe,
daß es wirklich Ihr künftiges»Heim werden wird. Wir
leben hier so einsam, daß wir ein bißchen Gesellschaft ganz
gut brauchen könnten. Soviel ich mich erinnern kann
ist es noch nie geschehen, daß sich ein Besucher nach Buch-
walde verirrt hat. Mama liebt die Geselligkeit nicht über
die Maßen, und daß auch Angela seit dem bewußten
Vorfall nicht mehr recht dafür geschaffen ist, haben Sie ja
vorhin selbst beobachten können. Für mich aber ist das

Ich bin der Ansicht , daß wir Deutschland gegenüber
offen erklären sollten , daß wir willens sind , in diesem Falle
die Grundsätze unserer Verträge , welche wir mit 30 Ländern
behufs Erörterung aller Streitfragen irgendwelcher Art und
Natur abgeschlossen haben , beachten wollen . Diese Ver¬
träge , abgeschlossen unter dieser Administration , machen
einen Krieg zwischen diesem Lande und den dreißig
Vertragsmächten , die drei Viertel aller Völker der Welt
umfassen , einfach unmöglich . Zwar wurde mit Deutsch¬
land tatsächlich kein Vertrag abgeschlossen , aber ich sehe
nicht ein . was dem im Weg ? stehen sollte , wenn beide
Nationen das Prinzip anerkannt haben . Ich weiß nicht,
ob Deutschland das Anerbieten annehmen würde , aber
meinem Urteil nach sollte unser Land ein solches An¬
erbieten machen.

Die Annahme eines solchen Anerbietens würde die
Spannung sofort beseitigen , und alle Jingoes , welche
nach Krieg verlangen , " würden sofort verstummen.
Deutschland war stets eine uns freundliche Nation , und
ein großer Teil unserer Bevölkerung ist deutscher Herkunft.
Warum sollten wir nicht mit Deutschland nach diesem
Plane verhandeln , zu dessen Unterstützung sich unser
Land verpflichtet hat?

Der zweite Punkt unserer Differenzen betrifft den
Kurs , der bezüglich des amerikanischen Passagierverkehrs
auf feindlichen Schiffen oder solchen , die mit Munition
beladen sind , verfolgt werden soll . Warum soll es einem
amerikanischen Bürger erlaubt werden , durch Reisen auf
einem feindlichen Schiff unser Land in den Krieg zu
zerren , wenn er weih , daß dieses Schiff durch eine
Gefahrzone fährt?

Aber selbst wenn die Regierung die Bürger gesetzlich
nicht daran hindern könnte , auf Schiffen kriegführender
Nationen zu reisen , so könnte sie und sollte sie, meinem
Dafürhalten nach , auch amerikanischen Bürgern ernst¬
lich raten , sich selbst und den Frieden des Vaterlandes
nicht der Gefahr auszusetzen , und ich zweifle nicht , daß
diese Warnungen befolgt würden . Präsident Taft er -,
suchte die Amerikaner , Mexiko zu verlassen , als dort die
Revolution ausbrach , Präsident Wilson wiederholte diese
Mahnung . Dies war meiner Ansicht nach äußerst weise
gehandelt , und ich denke , derselbe Kurs hätte vom Präsi¬
denten betreffs der Benutzung von Schiffen eingeschlagen
werden sollen , die feindlichen Angriffen ausgesetzt sind.
Ich bin ferner der Ansicht , daß es amerikanischen Schiffen
untersagt werden sollte , Munition zu befördern . Das
Leben von Passagieren sollte nicht durch Ladungen von
Munition in Gefahr gebracht werden , ganz gleichgültig,
ob die Gefahr von möglichen Explosionen im Schiffs¬
raum oder durch Angriff von außerhalb herrührt.
Passagiere und Muniton sollten nicht zusammen befördert
werden . Der Versuch , amerikanische Bürger vor solchem
Risiko zu bewahren , ist durchaus vereinbar mit den
Bemühungen unserer Regierung , Angriffe von Untersee¬
booten zu verhüten.

Der Präsident glaubt sich nicht berechtigt , das oben
angeführte Vorgehen einzuschlagen . Er mag recht haben,
wenn er diesen Standpunkt einnimmt , aber als Privat¬
mann steht cs mir frei , beide Vorschläge dringend zur
Annahme zu empfehlen und die öffentliche Aufmerksam¬
keit auf die Heilmittel zu lenken , in der Hoffnung , eine
solche Bekundung in der öffentlichen Meinung zu ver¬
anlassen , daß der Präsident dadurch in Anwendung
dieser Heilmittel unterstützt wird , wenn er sie in Zukunft
mit seinem Pflichtgefühl vereinbar finden sollte ."

(Nachdruck verboten.)

Deutsche Kriegsbriese.
Von unserem Sonder - Berichterstatter

Paul Richard.
Die Rose des Fliegers.

Wir saßen im Zelt des Fliegerhauptmanns um ein
weißgedecktes Tischchen beim Tee . Die Nachmittagssonne
brannte über das vor uns liegende weite , grüne Feld,
das wie ein flacher , stiller See dalag , der hinten , ganz

hinten mit dem verblassenden Blau des
sammenlief . Die Luft war klar , durchsichlia '^ ?
Von Zeit zu Zeit knurrte hell und scharf Kanon«
herüber . Man konnte deutlich unfern Abschuß
Antwort des Feindes unterscheiden.

„Im allgemeinen ist es bei uns sehr ruhig
auch erklärlich ist , wenn man sich monatelang L
liegt " , meinte der Hauptmann . „Die feindlich»,
lungen haben wir in Hülle und Fülle photocu
und wären nicht öfters Erkundigungsflüge zu
nder feindliche Fliegerangriffe abzuwehren , uian
glauben , man säße in Johannistal und nicht
Front . Übrigens hörte ich vorhin , daß Sie sM?
nahmen machen . Da wird Sie meine klein? 1
sammlung , die ich mir hier angelegt Hab?
interessieren ;" Er stand auf und holte aus einen,
Schrank eine blaue Aktenmappe , die er mir übern
Die Photographien waren auf weißem Papier aufQ.
und mit einer kurzen Erläuterung versehen . Zuerst
üblichen Fliegeraufnahmen , die dem Laien st, ^
sagend erscheinen und die doch alles zeigen , n>gz
Truppenführer wissen will . Die feinen weißen Li,
die kreuz und quer über das Bild laufen , sind feinbl
Gräben . Dort , wo der schwarze Punkt , der zur
Kenntlichmachung mit roter Tinte umsäumt ist, sij
findet , stand eine feindliche Batterie . Flüsse
krumme , graue Linien erkennbar und Wälder alz
wischte , schwarze Flecke . Auf den meisten PhotogrgnA
sieht man weiße zerspritzte große und kleine W
Es sind dies die während der Aufnahme unter w
Flieger zerplatzten feindlichen Schrapnells . An der ©J?
und Menge der Punkte kann man leicht seststellen!!
welcher Gefahr sich der Flieger befand . Ich sah ^
von einer Artilleriebeschießung , auf denen Las Ge2
überhaupt nicht erkennbar war . So viele weiße WöW
und weiße Punkte waren darauf.

Ich blätterte weiter : Zerschossene Häuser , mm * ,
von Fliegeroffizieren vor ihrem Quartier , einige
aufnahmen mit dem jeweiligen Quarticrinhaber.
all den Bildern , die lediglich von den Besitzern zur Er- !!?J „ s,
innerung gemacht worden waren , plötzlich die Aulnahoi-
eines feindlichen Flugzeuges in der Luft . „Wo habe,
Sie denn die her ?" fragte ich. „Ach , das ist
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nichts Besonderes . Wir waren vor einigen Wochen atz L ^rrpfftprrpr» ltrth rnitrhprr itn +prrnpnS nnn PTnprrrgestiegen und wurden unterwegs von einem französischer'
Kampfflugzeug angegriffen . Da machte ich mir ben
Scherz , als es nahe genug heran war , es während y
Beschießung zu photographieren . Wir konnten den Gegnei
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manchmal recht langweilig, wie Sie mir Wohl glaubenwerden."
Malzyn lächelte beglückt; denn ihre Worte hatten ihn

sehr froh gemacht. Ihre Worte und noch mehr der Glanz
in ihren Augen, von dessen beredter Sprache sie selber wohl
kaum eine Ahnung hatte.

„Soweit es auf meinen guten Willen ankommt, können
« >e ganz sicher sein, daß ich mich mit Ihrem Herrn Vater
wegen des Hauses einigen werde," erwiderte er. „Ich
bin ja noch immer wie in einem schönen Traum ; denn
auf nichts war ich so wenig vorbereitet als auf die Wieder¬
sehensfreude, die mir heute zuteil geworden ist. Die
Berner Erinnerungen sind ja die köstlichsten meines
Lebens ! Entsinnen Sie sich noch jenes herrlichen Abends,
da wir den Weg verloren hatten und im Walde umher-
uefen wie zwei verirrte Kinder?"

Eine feine Räte huschte über Gerdas Wangen, und sie
schlug die Augen nieder. Aber sie mochte ihm nicht einge¬
stehen, wie oft sie in der Zeit seit ihrer Trennung dieses
unvergeßlichen Abends gedacht hatte.

„Ja, es war eine sehr hübsche und vergnügliche Zeit,"
erwiderte sie nur mit leiser Stimme.

Er aber neigte sich noch ein wenig tiefer zu ihr herab
und flüsterte:

„Aber ich hoffe, daß jetzt eine noch viel hübschere und
vergnüglichere beginnen wird, Fräulein Gerda I"

Rasch trat sie einen Schritt zur Seite.
„Wenn Sie fertig sind, wollen wir also gehen —

nicht wahr ?"
Es war beinahe Teezeit geworden, als sie endlich von

ihrer offenbar sehr eingehenden und gründlichen Besichtigung
des in kurzer Entfernung von dem eigentlichen Herrenhause
gelegenen Erlenschlößchenszurückkehrten. Gerda strahlte
vor Heiterkeit, und seit langer, langer Zeit hatte ihre
Mutter sie nickt mehr in so übermütiger Laune gesehen.
Malzyn beurlaubte sich für eine kurze Zeit, nachdem er
über das Befinden der Frau Volkhardt beruhigt worden
war ; Gerda aber war; sich, sobald er gegangen war,
ihrer Mutter an den « als

(Fortsetzung folgt .)

in den Tragflächen hat unser Apparat nichts abbekommer.
Jedenfalls ist das Bild ein ganz nettes Andenken."

Mein Blick blieb auf einem Blatt haften , auf dm
sich zwei Photographien befinden , und zwar eine, die ein
abgestürztes Flugzeug zeigt , und eine andere , auf da
sich ein Grab mit einem Kranz darauf befindet , deffa
Inschrift aber nicht zu entziffern war . Der HauptuiM,
der mir beim Durchblättern zusah , legte rasch die Hand,
auf das Bild und sagte : „Sie werden ja jedenfalls de«
Zusammenhang zwischen dem Apparat und demGiai
da erraten haben . Aber wenn es Sie nicht langM
will ich Ihnen gern mal die kleine Geschichte dazu er
zählen . Vor etwa vierzehn Tagen , ebenfalls an einem
schönen Nachmittag , wie der heutige , klingelte das Tek-
phon mit der Meldung , daß sich ein feindliches glua«
zeug unseren Stellungen nähere . Gleichzeitig wurde m
der Befehl erteilt , sofort zur Abwehr des Gegners atz
zusteigen . Jm Nu war der Apparat draußen und i»
weniger als zwei Minuten waren wir schon in der Last.!
So schnell es ging , schraubten wir uns hoch und komm
in etwa tausend Meter Höhe mit dem Glas den Gegm
als kleines Pünktchen erkennen . Er war weit, tn
höher . Auch wir gingen immer höher und hatten , uns Sriezsmir
dabei langsam unseren eigenen Stellungen nähernd , ba!i ifeatitsi
die Zweitausend -Meter -Zone erreicht . Jetzt mußte ms xtzn an
der Gegner gesehen haben , denn wir bemerkten best QU(
Näherkommen , wie er , in runden Bogen fliegend, M ,1m.
größeren Höhen zustrebte . Er hatte zwei Gründe dafist j(yerbtna
Erstens wollte er aus dem Bereich des Schrapnellfeuers «dienst Ei
unserer Artillerie , das ihn ernsthaft bedrohte , komme» tz. gj ta
und zweitens ist der gewöhnlich im Vorteil , der m  fei ejt
dem Gegner fliegt . Wir mußten also wohl oder m Aljch
ebenfalls noch höher gehen und waren inzwischen Wj >wahren
auf zwei Kilometer an den Feind herangekommen , wch! P und
rend der Höhenabstand noch wenigstens dreihundert Wal puderst
betrug . Aus dieser Entfernung richtete der Feind M . 'Kien
lief) ein wahnsinniges Maschinengewehrfeuer auf vBotsch
Aber die Kugeln gingen fast alle vorbei , wenizfiW Allste
merkten wir im Augenblick nicht , daß irgend eine f  8 zu>ff
troffen hätte . Wenige Sekunden später schwebtê Fra
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Wie eine drohende GewMApparat direkt über uns.
wo !ke hing er über unseren Köpfen , heftete sich an WF*
Spuren , und obwohl wir uns redliche Mühe gaben, W
unangenehmen Lage zu entgehen , war es uns
möglich . So schnell wir konnten , stiegen wir , immer^
Zickzack fliegend , die Augen nach oben zum Femve
richtet . Der ließ ununterbrochen das Maschineng
knattern . Mit einem Male stand er wieder beinahe
recht über uns . Da — waren die Kerle tollkühn ^
wahnsinnig geworden — sauste der Apparat w» m
Steinklumpen auf uns herunter , haarscharf an
Flugzeug vorbei . Ich muß gestehen , es ist mtt
noch ein Rätsel , warum wir nicht getroffen wuroe- .
mit ihm in hip 3”ipfp ftiirafpn mir
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mit ihm in die Tiefe stürzten . Als wir hinunter ^ __
sahen wir , wie der Gegner , etwa 500 Meter tiefe iv, . *
wir , in westlicher Richtung zu entfliehen versucĥ ^ m,t
mußte unbedingt verhindert werden . Jetzt ha"^ , M
die Oberhand . In einer halben Minute holten ® J|
ein . Während der Zeit ließ ich das Maschw ^ g^

„ tn t
Anden
> °ti°r

ml Wer«
^ Etre

spielen und kurz darauf neigte sich der feindliche
seitlich und stürzte jählings in die Tiefe . Wir
sofort an der Stelle des Absturzes . Es gab aber *
mehr zu retten . Der Führer , ein sianzösischet
offizier , der am Kopfe stark blutete , lag beweg
da . Er mußte wohl schon tot gewesen sein, eye



reichte- Der Beobachter , ein junger Leutnant . I Anerkennung dieser Verdienste und damit Sie mein Heer
U  sta? ied°ch unter unseren Händen. Gerne desto offenkundiger zu den Seinen zählen kann, ernenne

üand umklammerte krampfhaft den Stengel einer | ich Sie zum Oberstinhaber meines 81. Jnfanterie -Reqi-
ments Empfangen Sie meine herzlichsten Grüße und
Wunsche. Franz Josef ."

Ulkten, entblätterten roten Rose. In seiner
' , aber befand sich die Photographie einer jungen

Hier ist sie!" — Er entnahm dem blauen

f? nn ™,f einen  erstaunten Kameraden einen fröhlichen
„Guten  Morgen " zujubeln und hörte wieder.

Letzte MMta
■0  ein Kouvert ^ das cr^ m « gab . _ Jn ^ ihm lag
, .Sophie eines schönen Mädchenkopfes , der Rosen-

einige vertrocknete gepreßte Rosenblätter. Auf
-,ite des Bildes stand nichts weiter als : „Denk

T . ßUnrrrot +ol»

Low;.
Weilvurg . 30. Juni.
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—Georgette
. üauptlnann schwieg. Rach einer Weile fügte „
: gtacö dem Kriege werde ich mich bemühen , die

des Osfiziers oder dessen Braut ausfindig zu
damit ich ihnen die letzten Andenken an den

g Übermitteln kann ."
reqte nachdenklich das Album beiseite. Dann
dete ich mich dankend. Das Auto raste die mit
zpveln umsäumte Landstraße entlang in den

r'r&enen Abend hinein , der seine langen Schatten
Sie Straße warf und langsam den Hellen Tag ver-
' Dorf an Dorf blieb hinter uns mit traulichen

und schönen Gärtchen . Aber als das Auto
, an  einem Garten vorbeisauste, sah ich ein Mäd-
uin, das Rosen schnitt. Und ich begann über dem
lachzugrübeln: „Denk an die Rose ! Georgette !" —

erf M ©rOL _ .
4 1. Z«li 1815 — Vor hundert Jahre «.

len. i, der Absetzung Napoleons war der Widerstand
Bild, .^ zösischen Heere gegen die auf Paris marschieren-

^elijch deibündeten keineswegs gebrochen; auf keinen Fall
man den nochmaligen Einzug der Preußen in——y-O ' ” ^ »**

j§nicht ohne Kampf hinnehmen zu dürfen . Während

(Unberecht. Nachdr. Derb.)

Beit—Nr Klotze Seit

rr_ , an diesem Tage bereits die Seine überschritt,
Snnen. ^Wlow noch bei St . Denis harte , sich bis zum
wischg hinziehende Gefechte zu bestehen. Geradezu eine
-ui Ed Mge aber erlitt General Sohr bei Versailles , das
lnchl ^ hatte, aus welchem ihn jedoch die Franzosen
W® großer Übermacht hinauswarfen ; es kam zu einem

ZeiH jpje mit Handgemenge , bei dem sich die preußischen
ltz.uus m  durchschlagen mußten . Nur ein Drittel der

tjfafien entging der Gefangenschaft . Sohr wurde
>r x̂ mundet und Jorks Sohn derartig , daß er nach
lid bet
®cPt \ einê on Fauche berufene Versammlung der pro-

Mm Regierung, der Minister und einer Anzahlmmirn \ r. - s SSt. .- rx::_ irjc . _ - , . rrs-

Tagen starb. Während diesem Kampfe fand in

UsE m[t statt, auf der es sehr stürmisch zuging . Die
Üing Eouzues, daß die Verbündeten vor allem die

lsM gchr der Bourbonen forderten , rief große Entrüstung
kund die Generäle verlangten die Fortsetzung der

uf ® ft. Indes wurde bis zum Abend dieses Tages
priesen, daß Paris nicht derartig befestigt fei, um

mm, Angriffe aushalten zu können.
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Heüerreich -Angarn.
-Vien,  28 . Juni . (W . T . B . Nichtamtlich .) Der
»stag der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdi-
iind seiner Gemahlin wurde in der ganzen Mo-

»durch Trauergottesdienste begangen . Der Kaiser
Min der Frühe einer Seelenmesse in der Kapelle
Onbrunner Schlosses bei. Dem Traueraottes-
lnn Artstetten wohnten u. a . bei die Erzherzogin
*Therese und Maria Annunziata , die Fürstin Elisa --
p Lichtenstein, die Kinder des Erzherzogs Franz
« der deutsche Botschafter von Tschirschkr, und
Fff in Vertretung des deutschen Kaisers, Vertreter
Mzsministeriums, der Marinesektion , des Honved-
Mums und Deputationen verschiedener Regimenter,
‘f® Qlt  den Särgen niedergel -gten Kränzen be-
M auch solche vom Kaiser Franz Josef und Kaiser

MM. Zn Hall bei Innsbruck , wo der Erzherzog
Mdinand so gern weilte , wohnten dem Trauer¬
et Erzherzog Karl Franz Josef und die Erz-

ä 'ta bei, denen sowohl in Hall als auch in
* ein begeisterter Empfang bereitet wurde,

mi. I °hrt durch Innsbruck gestaltete sich zu
. ,hr°n Trmmphzuge ; das Automobil des Erz-

iiberschütte? rzh r̂zog' n wurde buchstäblich von
3uni . (W . T . B . Nichtamtlich ) Der

Tschirschky und Bögendorff hat
rm• en  begeben , um im Aufträge des deutschen
^ ^. ^ achtvolle Kränze auf den Särgen des

Î Wlegen un k ^ Herzogin v. Hohen-
. 28. Juni . (SB. T . B . Nichtamtlich .) Derh°t H ' <funr . (W . T . B . ^Nichtamtlich.) Der

l ''"E Handschr-iben an den Oberkomman-
Miedrich? Friedrich gerichtet : Lieber Vetter Erz-fehl Wenn ich aus Anlaß der hohen Aus-

8 <ru Ä " ^ S . M . Kaiser Wilhelm durch Ihre
F ^-irwŝ buecalfeldmarschall verliehen hat . Ihnen
Ms w Glückwünsche ausspreche, gedenke ich
senden ^ ^ Anerkennung und Dankbarkeit Ihrer
Nerotinn» • ' ^ie knrrch die erfolgreichen
Kgx, . n., m iNalizieu und die Einnahme von
^ §trsind . In festem Vertrauen weiß
^ 'ster2' " raste unter Ihrem Oberbefehl ; mit be¬
rgen Tg. h ĥr blickt das Vaterland den neuen‘vQlPtt cm r- v- _ .

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Assi-
stenzarzt Dr . Weber (Sohn des Lehrers Weber in
Weilburg ) beim 5. Armeekorps , Feldlaz . 12. — Unter¬
offizier Holzhäuser aus Wetzlar beim Res.-Jnf .-Reat.
Nr . 202 — Offizier -Stellvertreter Fritz Dölling aus
Wetzlar . — Lehrer Josef Bill aus Wilsenroth , Kreis
Westerburg , Feldwebel beim ,Res.-Jnf .-Regt . Nr . 253
gleichzetttg wurde er zum Leutnant befördert . — Leut'
nant Philipp Becker, Seminarlehrer in Montabaur . —
Eisenbahnassistent Karl Dreher von der Güterabfertigung
m Limburg . — Landrichter Dr . Hermann Krücke (Sohn
des früheren evangel . Pfarrers Krücke in Limburg ), der
seit Kriegsbeginn als Kriegsgerichtsrat im Osten tätig ' ist.
.. . Unterstützung von Eltern der Kriegsteilnehmer.
Uber die Bedeutung der Verordnung des preußischen
Ministers des Innern vom 28. April 1915, durch die
den erwerbsunfähigen Eltern und Großeltern von Kriegs¬
teilnehmern Anspruch auf Unterstützung gewährt wird
hat der Minister des Innern in der Budgetkommission
des Abgeordnetenhauses ausgeführt : In den Fällen , wo
nach der Wehrordnung im Frieden Reklamationen für
begründet erachtet werden können, weil jemand der einzige
Ernährer seiner Eltern oder Großeltern ist, sollen im

^ Kriege, wo Reklamationen nicht berücksichtigt werden
können, die Eltern und Großeltern Unterstützungen er¬
halten dann , wenn im Frieden den Reklamationen statt¬
gegeben worden wäre . Um eine Erklärung darüber qe-
bkten, ob die Reklamationen , die nach dieser Verordnung
dre Voraussetzung für die Unterstützung erwerbsunfähiger
Eltern oder Großeltern bilden , auch noch nachträglich,
nach der Einstellung des Sohnes oder Enkels in das Heer'
erfolgen könnten , hat ein Regierungskommiffar die Er-
Uärung abgegeben , daß auch diejenigen erwerbsunfähigen
Eltern und Großeltern anspruchsberechtigt sind, die keine
Reklamation eingereicht haben , deren Reklamation aber
wenn sie in Friedenzeiten erfolgt wäre , unbedingt berück¬
sichtigt worden wäre . Es brauche nicht eine besondere
Reklamation eingereicht zu werden , sondern es genüge
ein mit entsprechender Begründung versehener Antrag
beim Lieferungsverbande . Da der Vorsitzende des
Lleferungsverbandes gewöhnlich der Zivilvorsitzende der
Ersatzkommifsion sei, so würde er die Berechtigung der
Reklamation und damit die Berechtigung der Unter¬
stützung leicht beurteilen können.

30. 3uni . (SB. T . B . Nichtamtl .)
Das Wurttembergrsche Kriegsministerium teilt mit : Am
r ' um 10 30 Uhr vormittags näherte sich ein
französischer Doppeldecker von Konstanz her Friedrich «-
£ ^ ch°u beim Anzuge wurde er heftig von Artillerie
beschossen Er setzte infolgedessen den Flug nicht dicht
über Jnedrrchshafen fort , sondern machte eine Schleife
über das Seeufer westlich der Stadt , wobei er drei Bomben,
dre keinerlei Schaden anrichteten , abwarf . rt ' '

Fbivurf der letzten Bombe entzog sich der Flieger
dem Arttlleriefeuer durch seinen Wegflug in der Richtung
auf Konstanz . Wie aus Schweizer Zeitungen zu ent¬
nehmen ist, mußte er später auf Schweizer Boden landen,
wo er festgenommen wurde.

Wien,  30 . Juni . (W . T .B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart : 29. Juni 1915 . ^

Russischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizien sind die verbündeten Armeen in der

Verfolgung bis an die Gnita -Lipa und den Bug bei
Kamionka -Strumilowa vorgedrungen . Die in dieser
Lime stehenden russischen Kräften werden angegriffen.
§ “ $* *9" u>urde gestern genommen . Starke feindliche
Kräfte , diebeiSielec (nord westlich Kamionka - Strumilowa)
menfc en 'm ,UTri rf 1 h ^ ^ nacht nach heftigem Kampfe unter
großen Verlusten auf Krystynopol zurückgeworfen Nörd¬
lich Rawaruska und nördlich Ciechanow drangen die ver¬
bündeten Truppen auf russisches Gebiet vor . Tvmafzow
'si ln unserem Besitz. Heute nacht räumte der Feind
seine Stellungen am nördlichen Tanew - und nördlichen
San -Ufer und begann den Rückzug in nordöstlicher
Richtung Er wird überall verfolgt . In Polen und
am Dnjestr ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegs)löauplatz.
italienischen Kriegsschauplatz hat sich auch gestern

nichts von Bedeutung ereignet. Der Feind verschoß
wieder viel Artilleriemunition gegen den Görzer Brücken-
Ä italienische Sanitätspersonal beförderte unter

seinen ŜTragb̂ h^ ^ Konvention Maschinengewehre auf
Der stellvertretende Chef des Generalstabs:

o H si f e r > Feldmarschalleutnant.
m n °An  ^ uni : Italienische Blätter

melben . Am 27 . Juni mittags zog das montenegrinische
Heer in Skutan ein . Die Bevölkerung bereitete den
Montenegrinern einen festlichen Empfang am Stadttor.

Nemr nonI'Mmzio
in barbarischen Versen von WäMe « Hculus.

®”i 9,rrtnÄ Generalstab installierte sich im

„Der Gabriel osris8iwc>
Zieht nun ins Feld tortissiino !"
Liest Mäxchen bei der Suppe . —
Das ist ihm gar nicht schnuppe,
Das ist ihm gar nicht piepe,
Denn alleweil setzt's Hiebe:
Der Gabriel zieht in den Krieg —
Jetzt wird die Sache brenzeli —i—q ! —
— Es löffelt seine Schüffel leer —
„D 'Annunzio 8’en va -t -en guerre“
Verzeichnet die Geschichte! —
Es folget dem Berichte
Und hat den zweiten Schreck gekriegt' ,
Denn als ihm auf dem Teller liegt
Das Gürkchen, lieblich sauer.
Liest Mäxchen voller Trauer:
Der Gabriel hält ' auch ein Roß ! —
— O weh, ihm bleibt der Kriegeskloß
Vor Schreck im Halse stecken. —
D 'Annunzio hält 'nen Schecken. —
— Doch stracks kriegt es den dritten Schrick,
Grad , als es drauf mit wildem Blick
Der Fleischnot geht zu Leibe
Der Millimeterscheibe,
Da liest es , daß die „Temps " erfährt.
Der Gabriel hätt ' auch ein Schwert.
Das hinc,' ihm an der Seite,
Damit zög er zum Streite ! —

Ihm fällt die Gabel aus der Hand . —
O weh, du armes Vaterland ! —
Jetzt , siehste, wird die Sache faul —
Ein Roß — ein Schwert — ein großes Maul!
— Jetzt geht 's auf alle Fälle
Dir eklig an die Pelle ! —

Konak . General Wukotitfch teilte den KZnsuln mit , daß
er lm Namen König Nikitas von Skutari Besitz ergreife,
m, f o I m ' 30 . Juni . (W . T . B . Nichtamtlich .)
Ma or Pramtz von der schwedischen Gendarmerie in
PfsiEn der hrerhec zurückgekehrt ist. berichtet in „Stock-
holms Dagblad ' iiom 29. Juni , daß die Nachrichten,
dre über dre turkrschen Kriegsoperationen in Asien nach
Europa gelangt sind, sehr unvollständig seien. So sei
zum Bersprel in Europa niemals bekannt geworden , daß
em ganzes englisches Regiment von den Türken bei
sT )CÎ!->an ^er persischen Grenze dadurch vernichtet wurde,
daß es auf einen unterminierten Landstreifen gelockt
wurde , wo es vollständig verschwand.
fcot- ^ UK reft ’ 30- Juni . (T . U.) „Universul " mel-

! auS  ® a[tä,en  zurückgedrängten russischen
Heeresmassen rn Begleitung von unabsehbaren Wagen-
zugen mtt Kriegsmaterial ununterbrochen in der Richtuna

*enr zurückfluten . An der Bukowinaer Front
herrschte gestern und vorgestern ziemlich Ruhe . Es gab
nur kleinere Zusammenstöße , bei denen die Russen stets
zuruckgeworfen wurden . '

Konstantinopel,  30 . Juni . (T . U.) Oberst
pon Leipzig, der Mrlitär -Attachee der deutschen Botschaft
m Konstantinopel , ist das Opfer eines Unfalles geworden.
Der Oberst war vor einigen Tagen an die Dardanellen
gefahren und wollte gestern auf dem Landwege zurück¬
kehren. Als er in der Bahnstation Usunköprü eintraf
begab er sich rn das Restaurant , um den Konstantinopler
Zug abzuwarten und gleichzeitig zu frühstücken. Er trug
Uniform und wollte vor dem Eintreffen des Zuges seinen
Anzug wechseln. Als er die Kleidungsstücke aus dem
Koffer nehmen wollte , entlud sich sein Revolver . Die
KugU drang Herrn von Leipzig in den Kopf und
verletzte das Gehirn , fodaß der Tod auf der Stelle ein¬
trat . Als die trau -ige Nachricht in Konstantinopel ein-
traf . rres sie in sämtlichen Kreisen, m denen Oberst von
^ £5*9 bekannt und beliebt war , großes Bedauern hervor.

Wetterauslilöten für Donnerstag , den 1. Juli.
Meist wolkig und trübe , einzelne Regenfälle , bei west¬

lichen bis nördlichen Winden , ziemlich kühl.

.- en intim v oas naienano Den neuen
rr° er  Wehrmacht entgegen . Meinen

«fcf üÄ SeIeiten  i " " ne herzlichsten SegenS-
e? ~ . Der Kaiser ernannte den^«emre* 7 ~ jxui | ia euiuuiue oen

v. Falkenhoyn zum Oberstin-
-öiedp'-^ »̂ ^b-Regiments mit folgendem Hand-

jten der Infanterie v. Falkenhayn!
tiok̂e r" ^^ itungen haben seit Wochen in

Sin* t °̂ ên̂ ek̂folge erzielt, die in diesen
- An Lembergs ihren Höhepunkt er-

^vvrrn̂ O'kscn glänzenden Leistungen haben
^FÄ «ldeß SBecdienst und in dankbarster

\] Villmar.  29 . Juni . Nach kurzem schweren
Leiden verschied gestern unser Bürgermeister Simon
Dill  im 61. Lebensjahre . Der Verstorbene stand 22 , & __ _
Mre ün der Spitze unserer Gemeinde , zu deren Aus- 8
blühen er vul beigetragen hat . Beinahe 30 Jahre hat 8
er dem Kreistage , lange Jahre der Kreis -Ersatzkommrssion ' 1 - f
und vielen anderen Kreiskommissionen als hochgeschätztes
Mitglied angehört . Auch als Vorsitzender des Krieger-
Vereins hat er sich manches Verdienst erworben . Für
seine langiährigen treuen Dienste wurde ihm das silberne
Verdienstkreuz verlieh n.

* Frickhofen,  28 . Juni . Eine schier übergroße
Freude ersibte am Freitag der Ersatz-Reservist Gerlitz
vom Res.-Jnf .-Regt . Nr . 208 . zur Zeit im hiesigen Ver-
ei>slaza -ett . Am 9. Mai wurde er bei Ipern durch drei
Granatschüsse verschüttet und verlor dabei vollständig die
Sprache und das Gehör . Er spürte am 25. Juni , mor¬
gens 4Uhr , «ine seltene Unruhe in sich, die ihn in seiner > „
Hoffnungslosigkeit veranlaßt ?, Sprechversuche zu machen. I H . Zippers Buchhandlung , G . M . b . H.

Nr . 258—260 liegen aus.
Garde -Grenadier -Regiment Nr . 3.

Grenadier Hermann Wick aus Ernsthausen leichtv.
Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 215.

Gefreiter Wilhelm Welker aus Schadeck vermißt.

tfetöpcfipatkungen
für */, Pfd .- und 1 Pfd . - Sendungen in verschiedenen

Formen und Größen empfiehlt



Donnerstag , den 1. Juli 1915
beginnt mein großer

Sui !iu -X >iunuu5 -Au ; unluu
in allen Abteilungen meines Geschäfts.

Es werden große Posten nur ganz regulärer

Millen-, MiWn -, BmW - lind Mer -KllM
keine Ramsch- und Partiewaren

zu wirklich auffallend billigen Preisen zum Verkauf kommen.
Trotz ständiger Preissteigerungen ist daher für jedermann jetzt die allergünstigste Gelegenheit geboten, gntsttzeude
prim imrbeitete Iomu-KaMia» zu mm billigen Preisen einzulnnien.

Die Restbeftände von mehreren

In

1000 Metern Blusen-, Kleider- und MlWm-AOl -
werden weit unter Preis ausverkaust.

Die auffallend billigen preise lind
in meinen Zchanfeufleru ersichtlich. z . Mn , Mm

lwchgkj
Keibunl
Laust sc
rnmock
im̂ aö

uni

, s E;
«ergebl:
gewinn!
Lorst
leite!

Keil

Hl

«W PMnlninSnngen der Mt
Weildm.

Die Musterung  und Aushebung der in W eil-
bürg wohnhaften  unausgebrldeten Landsturm-
pflichtigen des Jahrgangs 1916 (Geburtsjahr 1896)
findet am Mittwoch , den 7. Juli 1915 , vormittags
8 Uhr, im Rath ause  Hierselbst statt.

Alle Gestellungspflichtigen , welche im Jahre 1896
geboren sind und hier ihren Wohn - und Aufenthaltsort
haben , haben zu dem bsstimmten Termine pünktlich in
nüchternem und sauberem Zustand zu erscheinen. Nichtge¬
stellung oder unpünktliches Erscheinen hat Bestrafung
zur Folge . Verhinderung am Erscheinen muß durch
Vorlage ärztlicher Zeugnisse über Krankheit sowie Weg-
und Transportunfähigkeit nachgewiesen werden . Besondere
Ladung geht den Gestellungspflichtigen nicht mehr zu,
diese öffentliche Bekanntmachung gilt als solche.

Von der Gestellung im Musterungstermine sind be¬
freit diejenigen Landsturmpflichtigen , welche für die Dauer
ihres Aufenthaltes außerhalb Europas ausdrücklich von
der Befolgung des Aufrufs entbunden sind . Gemüts¬
kranke, Blödsinnige , Krüppel sind vom persönlichen Er¬
scheinen zwar auch befreit, es sind jedoch von den Herren
Bürgermeistern amtliche Zeugnisse über das tatsächliche
Bestehen der Leiden im Musterungstermin vorzulegen.
Diejenigen Gestellungspflichtigen , wclche

1. mit Zuchthaus bestraft,
2. denen die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt sind

und die noch unter Wirkung dieser Strafen stehen,
haben Bescheinigungen ihrer Bürgermeister über diese
erlittenen Strafen im Musterungstermine vorzulegen.

Wiederholt wird darauf hingewiesen, daß auf die
vom Aufruf betroffenen Landsturmpflichtigen , nachdem
der Aufruf ergangen ist, die für die Landwehr geltenden
Vorschriften Anwendung finden , und daß die Aufge¬
rufenen insbesondere den Mllitärstrafgesetzen und der
Disziplinarstrafordnung unterworfen sind . Auch dürfen
die Gestellungspflichtigen am Tage der Musterung das
Lokal bezw. den Platz vor demselben nicht eher verlassen,
bis sie im Besitze ihres Militärausweises sind . Zuwider¬
handlungen werden bestraft.

Ein erstklassiges, rem deutsches
Erzeugnis ist das Bekanntmachung

Seifenpnlver
Schneekönig

„ Schutzmarke

in gelber oder roter Packung .s
Sehr beliebt ist das

Beilchenseifeupulver

Goldperle
mit hübschen und praktischen Bei-

flogen in jedem Paket.
Sofortige Lieferung!

Auch Schuhputz IlUgnin (keine
abfärbende Wass rcreme ) und
Schuhfett.
Elegante neue Keerführerplakate.

* Fabrikant:
Karl Hentner , Göppingen.

Wer MoMt msiiltert, mliiiM
an Merlmtze uni mattMMit?!

Vexier-

Von dem nationalen Frauendienst in Fv
Main ist uns Frauenarbeit zugesagt worden.

Es handelt sich um das Nähen von U
Hemden , Halsbinden und Helmbezügen , sowie
Anstricken mit der Hand von Füßen an maschinei
Schäfte für Socken.

Die Sachen werden uns zugeschnitten mitB
Materialien , Nähgarn u . s. w . geliefert. Die
sowie die Kontrolle und die Verteilung der
durch unsere Geschäftsstelle erfolgen.

Kostenlose Anlernung durch eine geschulte.
wird in Aussicht gestellt, falls eine genügende,
unsrer Frauen zu Stande kommt . „- 4

Es wird auf sehr genaue und punktli
gesehen.

Die Arbeitslöhne sind entsprechend gestellt
hier erfragt werden . ,

Wir fordern alle in Betracht kommenden11
Jungfrauen , insbesondere aber anch in erst
Angehörigen der Kriegsteilnehmer auf , sich.
der Mengen (in Dutzend) der von ihnen best
halb 14 Tagen fertig zustellenden Näharve
der vorgenannten Sorten während der »»1
Tage am 29. und 30. Juni und am 1- $ “4
tags in der Zeit von 3 bis 5 Uhr. aus o
anzumelden.

Weilburg,  den 28. Juni 1915.

Die AdtWe ßriegssiil « »-^ » "
Der Vorsitzende: Ka ^ ba «^
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. „A
lat He
ts vor

Weilbur g,  den 28. Juni 1915.
Der Magistrat.

Meine Wohnung befindet sich von heute an

fapiergeld - Jasdjen
Keim Kornblumen uni KioM

iu mm  Zaire»M

laben,

i|res^

woeut
“leieri

itogert
aii ein

mit Abbildungen von Kaiser Wilhelm II .,
Kronprinz Wilhelm , General -Feldmarschall

von Hindenburg.

freis 30 ffg.
jJSjgT' Die laschen können auch als Feldpost¬

karten unseren im Felde stehenden Truppen
gesandt werden.
Auch in Kunstleder sind die Taschen vorrätig.

empfiehlt 6eoa »g Hauch.

3rtu.fl(iyausmnidicn
auf sofort gesucht.
Sommerfrische Webers Berg.

mitNrutv«:
nicht ,radikal
Färb - u.gemc
hautv .ScMFP-£ S

«U:

et),
lig

u.Zuzug- M»n§.
Schulkind
Echt nur

u.Drog.^ ĉ > »

Frau H . Boeck.

lluentzelll.MMWelle für Mualtleuiumeu
im Schloß (Hauptwache)

täglich von 2 bis 3 Uhr geöffnet.

Freis 1 Mk. 5-Ziuluier-WalnimgW».» ! D°

FF. Zipper , G. m. b. H.
Buch - u. Papier warenhandlung.

Küche und Zubehör im ersten
Stock zu vermieten.

L . Eiff , Pfarrgasse 8.

Bei schöne möbi. Zimmer
mit Balkon per 1 Juli zu
vermiet Hdersöacherweg 18

empfiehl
die Ga»
Sehr »”**
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